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Unklarheiten, Ungenauigkeiten und
Fragen ranken sich um die Grosspro-
jekte der Firmen Bell und Swiss Nu-
trivalor, die nebeneinander im Indus-
triegebiet Holinden bauen wollen
(wir berichteten mehrfach). Bell
plant eine Schweinezerlegerei, Swiss
Nutrivalor einen Betrieb für die Auf-
bereitung von Schlachtnebenproduk-
ten. Zur Erschliessung der Grundstü-
cke muss die Südringstrasse ausge-
baut werden, die Gemeindeversamm-
lung vom 23. April hat dazu einen
Bruttokredit von 2,75 Mio. Franken
beschlossen. Gegen diesen Entscheid
hat Ursula Reist beim Regierungsrat
Beschwerde erhoben. Denn im Vor-
feld seien Gesetze verletzt worden,
so in Bezug auf Gemeindegesetz, In-
formation, Datenschutz und Bauge-
setz. Ferner sei ihr rechtliches Gehör
nicht gewährt worden.

Beschwerde abgelehnt
«Der Regierungsrat hat die Be-

schwerde vollumfänglich abgewie-
sen», erklärt Ursula Reist. «Die meis-
ten meiner Rügen würden vergange-
ne Vorgänge betreffen, welche ich je-
weils nicht dem entsprechenden
Rechtsmittel angefochten habe.» Die
Rügen seien für den vorliegenden
Versammlungsbeschluss nicht rele-
vant. «Ich bin mit diesem Bescheid si-
cher nicht zufrieden, meine Fragen
sind nicht beantwortet worden», be-
tont Ursula Reist. «Ob ich die Be-
schwerde weiterziehe, kann ich noch
nicht sagen.» Für sie steht aber fest,
dass ihr als Beschwerdeführerin das
Recht nicht gewährt wurde, auf die
Vernehmlassung der Gemeinde Stel-
lung zu nehmen.

«Verwirrendes Hin un Her»
Auf sie wirke das Hin und Her mit

den Beschlüssen verwirrend, zumal
in den Gemeinderatsprotokollen von
mehreren Entscheiden nichts er-
wähnt sei. Zum Beispiel als Bell sich
von Oensingen abwandte und in Nie-
derbipp bauen wollte, hat der Ge-
meinderat alle bereits dafür bewillig-
ten Planungen aufgehoben. «Wieso»,
fragt Ursula Reist, «hat der Rat dies
nie öffentlich bekannt gemacht?»
Erst als Bell zurückkam und der Ge-
meinderat den Teilzonen- und Er-
schliessungsplan dem Regierungsrat
zur Genehmigung vorlegte, habe
man aufgrund des Regierungsratsbe-
schlusses davon erfahren. Zudem
fragt sich Reist: «Wie kann die Regie-
rung Pläne genehmigen, die durch
Beschluss aufgehoben worden sind?»

Zur abgewiesenen Beschwerde an
sich nimmt Gemeindepräsident Mar-
kus Flury keine Stellung, «weil der
Fall klar ist.» Man sehe aber ein, dass
nicht jeder Entscheid, den der Ge-
meinderat zur Erschliessung Holin-
den gefällt hat, so klar und deutlich
kommuniziert worden ist, wie es hät-
te sein sollen, sagt Flury. «Darum

werden wir ja ein Kommunikations-
konzept verabschieden, wonach Be-
schlüsse, die unter Ausschluss der Öf-
fentlichkeit gefällt worden sind, zu
gegebener Zeit publiziert werden.»

Nutrivalor: Welche Zahl stimmt?
Unsicherheiten in Bezug auf das

Projekt von Swiss Nutrivalor sind ei-

nem Leserbrief zu entnehmen. Die
Schreiberin bezieht sich auf eine
Aussage von Gemeindepräsident
Markus Flury, wonach eine bauwilli-
ge Firma «gute Gründe vorweisen
muss, wenn sie mehr als 150 Quad-
ratmeter pro Arbeitsplatz braucht.»
Nutrivalor beansprucht für ihren ge-
planten Neubau 5000 Quadratmeter,

das wären also deren 100 pro Arbeits-
platz. Nimmt man jedoch das gesam-
te von der Firma erworbenen Grund-
stück von 20 000 Quadratmetern als
Massstab, stimmt das Verhältnis
nicht mehr. Was gilt nun? «Aktuell
gelten die 5000 Quadratmeter für das
Projekt», antwortet Georg O. Herri-
ger, Kommunikationsbeauftragter
der Centravo Holding, zu der die
Swiss Nutrivalor AG gehört. Die wei-
tere Fläche des Grundstücks diene als
Reserve. «Ein Ausbau des Betriebs ist
denkbar, wenn sich der Markt ent-
sprechend entwickelt.» Es sei näm-
lich erstmalig, dass konsequent
Schlachtnebenprodukte in Lebens-
mittelqualität wie Rindermagen,
Ochsenmaul, Schweinepfoten und
-köpfe oder Innereien aufbereitet,
tiefgefroren und dann exportiert
werden. Ferner fragen sich die Leute
in Oensingen, ob die Firma, wenn sie
dann ihren Betrieb aufnimmt, auch
schon steuerpflichtig sein wird. «Das

ist selbstverständlich», betont Herri-
ger, «und zwar ab 2014. Dann wird,
wenn alles wie geplant läuft, wird die
Firma ihren Sitz von Zürich nach
Oensingen verlegen.» Ein weiteres
Gerücht stellt Herriger klar in Abre-
de, wonach Swiss Nutrivalor nur
dann nach Oensingen komme, wenn
auch die Firma Bell wie geplant
gleich nebenan ihre Schweinezerle-
gerei baut. «Die beiden Projekte lau-
fen völlig unabhängig voneinander.»

Es folgen weitere Verfahren
Der Beschwerdeführerin Ursula

Reist geht es natürlich nicht nur um
den Ausbau der Strasse, die zu den
Firmen führen soll, sondern um die
Projekte im Gesamten. «Mein Vor-
wurf an die Gemeinde ist, dass eine
eigentliche Salamitaktik betrieben
wird.» Statt alles in einem der Bevöl-
kerung vorzustellen und auch über
die Auswirkungen zu informieren,
würden einzelne Grossprojekte dar-
aus gemacht. Hierzu entgegnet Ge-
meindepräsident Flury, nicht die Ge-
meinde sei dafür verantwortlich,
wenn Firmen ihre Strategie ändern.
Zudem kämen jetzt noch mehrere öf-
fentliche Verfahren, bei denen recht-
liche Mittel zur Verfügung stehen,
um Einfluss zu nehmen.

Beschwerde gegen Strassenausbau abgelehnt
Oensingen Die Firmen Bell und Swiss Nutrivalor haben bei der Neubauplanung noch einige Hürden vor sich
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«Ob ich die Beschwer-
de weiterziehe, kann ich
noch nicht sagen.»
Ursula Reist,
Beschwerdeführerin

So soll sich das Betriebsgebäude der Swiss Nutrivalor AG dereinst präsentieren. ZVG

Das Industriegebiet Oensingen mit den markierten Parzellen, die im Eigentum der Firmen sind. GOOGLE MAPS

An der Hauptstrasse ist das Haus
Nummer 4 abgebrochen worden. Es
handelte sich zuvor um eines der äl-
testen noch stehenden Gebäude im
Dorf. An einem Balken ist die Jahrzahl
1749 zu finden. Am selben Standort
ist ein Neubau mit Geschäftslokal und
drei Wohnungen geplant.

Aus der Dorfchronik geht hervor,
dass dort bis 1831 Schule gehalten
wurde, dann konnte das neue Schul-
haus im Dorfzentrum bezogen wer-
den. Dieses musste in den 1960er-Jah-
ren dem Strassenausbau weichen,
heute ist auf dem Areal der Entsor-
gungsplatz. Im Haus Nummer 4 rich-
tete zu Beginn des 20. Jahrhundert
Fritz Leuenberger eine Sattlerei ein. Er
kam als Störsattler vom Emmental
und wurde in Welschenrohr sesshaft.
Seine Enkelin Linda Schwab erinnert
sich: «Mein Grossvater stellte Leder-

waren her, überholte Matratzen und
verkaufte Möbel.» In den 1950er-Jah-
ren übernahm Konrad Koller das Ge-
schäft, später wurde es für einige Jah-
re zu einer Filiale der Firma Mument-
haler aus Oensingen. Die Räume dien-
ten später als Lager, die Wohnungen
standen lange leer. Schliesslich wurde

die Liegenschaft verkauft. Vor vier
Jahren hat sich die Spielbude in den
Räumen der Sattlerei eingerichtet.

Nun sind die Tage des Gebäudes ge-
zählt. «Das Haus ist baufällig, die Bau-
substanz so schlecht, dass eine Reno-
vation nicht infrage kam», erklärten
die jetzigen Besitzer und Nicole und

Rainer Germann, der in Oensingen
ein Architekturbüro führt. Nach dem
Abbruch entsteht ein Neubau mit
Räumen für die Spielbude und drei
Wohnungen mit Garagen. Als Über-
gangslösung hat die Spielbude ein Lo-
kal in der Fabrik der ehemaligen Fir-
ma Zbinden gefunden. Die Wohnun-

gen im ersten und zweiten Stock, eine
davon eine Duplex-Wohnung, weisen
einen höheren Ausbaustandard auf,
was in Welschenrohr offenbar Man-
gelware ist. Erfreulich ist, dass an der
Hauptstrasse wieder ein Neubau ent-
steht, was zur Verschönerung des
Dorfbildes beitragen wird.

Welschenrohr Das einstige
Schulhaus und Geschäftshaus
muss einem Neubau weichen.
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Schulhaus, dann Sattlerei und zuletzt die Spielbude

Profile weisen auf den geplanten Neubau hin. WSW Dieser Tage zerstückelte der Greifer das Gebäude. ZVG


